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Ein Wort an die Bauern!
Sonderabdruck aus dem „Bayerischen Bauernblatt"

Nr . 12 vom Dienstag , den 23. März 1915.
Am 25. Januar hat der Bundesrat in Berlin

beschlossen, alles Getreide zu beschlagnahmen. Am
1. Februar mußte Jeder in Deutschland, der Brot
getreide oder Mehl in seinem Besitze hatte , genqu
den Bestand angeben. Aber bereits am 1. Dezenn
ber 1914 wurde eine solche Zählung vorgenommen
Durch die Verordnung voni 25. Januar wurde eine
Reichsverteilungsstelle in Berlin geschaffen, der die
Aufgabe zugeteilt wurde , die vorhandenen, am 1.
Dezember gezählten Vorräte über das ganze Reich
zu verteilen , und zwar so zu verteilen, daß die Vor¬
räte reichen bis zur nächsten Ernte , mit anderen
Worten bis 15. August. Jeder deutsche Staats
bürger erhält nunmehr jeden Tag nach dem neue
sten Verteilungsplan seine 200 Gramm Mehl pro
Tag , sei es in Form von Mehl, sei es in Form vonGetreide.

Für die Landwirtschaft wurde festgesetzt, daß der
getreidebauende Bauer , der selbst Vorräte hat , für
sich, seine Angehörigen und sein Gesinde auf den
Kopf u. Monat gerechnet, 9 Kilo Brotgetreide oder
8000 Gramm Mehl verwenden dürfe. Die Staats¬
bürger , die aus ihren eigenen Vorräten sich versor
gen können, heißt man Selbstversorger. In der
Resolution der Gesamtvorstandssitzung der Bayeri¬
schen Bauernvereine vom 8. Februar 1915 wurde
beklagt, daß die für die Landwirtschaft festgesetzte
Kopsrate von 9 Kilo Getreide Pro Monat durchaus
ungenügend sei. Es heißt dann weiter:

„Nachdem auf dem flachen Lande bei einem
15stündigen Arbeitstag die Ansprüche an eme
Ernährung andere sein müssen, besonders zur
Zeit der Frühjahrsbestellung und der Ernte , wo
ein 14—lOstündiger Arbeitstag zur Notwendig¬
keit gehört. Bei einer derart ungenügenden Kost
ist eine Landflucht der Dienstboten  zu
befürchten. Es wäre sehr unklug, denen das ge»
nügende Brot vorzuenthalten , die die Nahrung
für die ganze Bevölkerung zu beschaffen haben."

Unterdessen ist kein Tag vergangen, an dem ich
nicht Dutzende von Briefen mit Klagen aus dem
Lande erhalten habe, alle das gleiche betonend, daß
man mit 9 Kilo pro Kopf und Monat auf dem
flachen Lande nicht auskommen könne, besonders da
nicht, wo die Mehlkost die Hauptsache ist und die
Fleischkost zu den Seltenheiten gehört.

Die Klagen sind mir durchaus verständlich. Ich
kenne die Verhältnisse auf dem Lande viel zu gut.
Das beweist, daß ich schon am 2. Februar diese
Kovfquote von 9 Kilo für unsere Landbevölkerung
mit ihrer schweren Arbeit als unzureichend erklärt
habe.

Limburg a. d. Lahn, 1. Juli.

Hat denn der Bundesrat in Berlin kein Der
st ä n d n i s für die Lage der Landwirtschaft? Hat
man denn diese Verordnung der Landwirtschaft
z u m T r o tz e r l a f s e n? Nein ! Meine Lieben,
das ist eine sehr einfache Sache. 12 geteilt durch 12
gibt 1 und wenn ein Vater 10 Aepfel hat und hat
10 Kinder und er will sie alle gleich behandeln,
dann muß er eben jedem mir einen Apfel geben.

Man hat die Vorräte in ganz Deutschland, wie
ich schon oben sägte, gezählt und mit der Kopfzahl
der Bevölkerung hineingeteilt und so kamen die
9 Kilo zum Vorschein und für die Städter 200
Gramm täglich.

Darüber darf niemand  klagen und so
hart es ist, wir müssen sehen, daß wir zurecht kom¬
men. Auf dem Land ist das noch eher möglich wie
in der Stadt . Denken wir nur an die Hunderttau
sende von Industriearbeitern , die auch schwer ar
beiten müssen, denken wir uns einen Arbeiter im
Hochofen, oder im Walzwerk, oder einen Bergarbev
ter ! Auch sie müssen das gleiche Schicksal tragen
Allerdings hat man es in den Städten so gemacht,
daß man die Rationen der leichtarbeitenden Be
völkerung verkürzt und der schwerarbeitenden Be
völkerung erhöht hat. Die Kopfration ist ja beute
in den Städten eigentlich niedriger bemessen, wie
für die Selbstversorger auf dem Lande.

Warum wurden denn diese Maßnahmen er
lassen? Heute weiß jeder im Reiche, was des Fein
des Absicht ist. Mit den Waffen uns zu besiegen,
hat er offenbar kein Vertrauen mehr, jetzt soll
Deutschland ausgehungert  weiden . England
hat mit seinem großen Geldbeutel und feiner die
Meere beherrschenden Flotte jede Zufuhr nach
Deutschland abgeschnitten. Wir leben wie in einer
Festung , und wie in einer tapfer verteidigten
Festung der Kommandant genau die Köpfe seiner
Soldaten zählt und danach die Rationen einteilt,
genau so ist es mit der Zuteilung der Mehlmengen
auf den Kopf der Bevölkerung in unserm
deutschen Vaterland . Wer das nicht versteht und
begreift, der will nichts anderes als einen Unter
gang Deutschlands, es soll dann alles Blut ver
geblich geflossen sein, es sollen dann so viel junge
Leute und so viele Familienväter umsonst im
Kampfe fürs Vaterland auf Feindes Erde ihr
Leben gelassen haben.

Denkt an das und ihr tverdet all
das leicht ertragen!  Denkt daran , was
unsere Soldaten um unsertwillen schon gelitten
haben! Haben wir doch schon dadurch gesiegt, daß
sie uns den Feind von Haus und Flur fern¬
hielten. Denkt an das Schicksal jenes kleinen
Teiles von Deutschland, den die russischen Hör
den heimgesucht haben ! Es blieb kein Stein auf
dem andern : 20 000 Gemeinden niedergebrannt,
von 8000 Haushaltungen der Hausrat planmäßig
zerstört oder nach Rußland verschleppt. 2000

1915.

Zivilpersonen umgebracht, 40 000 fortgesibl̂ pt,
von denen heute niemand weiß, was aus diesen
armen Menschenkindern geworden ist. lieber
4000 Frauen und Kinder fortgeschleppt öder er»
mordet. Eine Viertelmillion Flüchtlinge in ganz
Deutschland zerstrelit und bei gutherzigen Men¬
schen untergebracht So sieht es in diesem kleinen
Teil von Ostpreußen aus nach eineni Vortrag,
den der Herr Oberpräsident Batocki neulich in
Berliii gehalten hat.

Ihr wißt , daß das sogenannte Regensburger
Kursgebäude seit Ausbruch des Krieges Lazarett
ist. In unserem Lazarett war ein junger 22iahrr-
ger Bauernbursche aus Ostpreußen schwer ver¬
wundet. Sein Vater war verschleppt, die Mutter
umgebracht, 2 Schwestern verschleppt, sein Eitern-
Haus der Erde gleichgemacht, die Maschinen waren
davongefahren, das Vieh, das letzte Lebewesen aus
dem Hof, als Beute von deir Russen verzehrt oder
davongejagt, das Ackerland mit der Ernte ver-

Glaubt ihr denn nicht, daß diese Familien , wenn
sich Vater , Mutter und Kinder wiederfinden konn-
ten, und wieder ihr altes Heim hätten , mit
9 Kilo Getreide im Monat gern zu¬
frieden wären?  Denkt an alles das ! Uno
dabei sage ich, daß ihr euch auf dem Lande >.och
eher helfen könnt, wie in der Stadt . Neulich
habe ich mit einem Bürgermeister von emer Ge¬
meinde gesprochen, wo fast keine Kartoffeln ge¬
baut werden, wo Schweine unbekannt sind, wo
wenig Getreide geltaut wird', aus einer Gegend
reiner Viehzucht, in welcher das Mehl von aus¬
wärts bezogen wird , aus einer Gegend, ln der
Fleisch mit Ausnahme von hohen Feiertagen über-
Haupt nicht gegessen wird , sondern nur bte traf-
tige Schmalzkost. Er hat mich gefragt : Herr
Doktor, was sollen wir tun ? Was habe ich ihm
zur Antwort gegeben? Ich habe ihm die Dinge so
dargestellt, wie ich eben zu euch rede. Er hat alles
eingesehen.

Ich habe ihm dann den Rat gegeben, den ich ihm
in Friedenszeiten sicher nicht geben würde , der
aber der Not der Zeit entspringt , doch m Gottes
Namen eben mehr die Fleischkost auf einige Monate
einzuführen . In jedem Bauerndorf können die
Bauern , wenn sie sich zusammentun , alle 14 ^mge,
wenn man kein Schwein hat , auch ein Stuck Rmd
schlachten und die Fleischnahrung in den Vorder-
grund stellen. Es gibt in jedem Dorfe emmal eme
gelte Kuh oder ein ähnliches Stück, das sollen dre
Bauern gemeinschaftlich und unter sich auspfün»
deln Man kann das Rind-fleisch auch räuchern.

Dann haben die Bauern doch Eier und vor
allem haben sie Milch. Durch Einsparung des
Mebles ist auch die Nachfrage nach Butterschmalz
nicht mehr so groß. Die Milch enthält alles , was
der Mensch zur Ernährung braucht. Infolge-

l
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heißt es weniger Butter machen und mehr  lLasl nicht mittragen will , der soll an die Heim-
Milch im eigenen Haus verbrauchen,  suchung der armen ostpreußischen Bauern denken.
dessen

Um ein Pfund Butter herzustellen, braucht
man je nach Fettgehalt 12—14 Liter Milch. Auch
in der entbuttcrtcn Milch bleiben noch für den
Menschen überaus wcrvolle Bestandteile zurück.
Nur das Fett geht in die Butter über. Milch,
Zucker und Eiweiß, die sehr nahrhafte Bestand¬
teile bilden, werden beim Buttern nicht ausge-
fchiedcn, sie bleiben in der entrahmten Milch. Ein
Bauer , der heute Butter verkauft um 1,20 Jl  oder
1,30 JL  per Pfund und dafür um 55 Pfg . Reis
oder sonstige Nahrungsmittel kauft, ist ein schlech¬
ter Rechner. Buttert weniger aus und verwertet
in erster Linie die so eingesparte Milch in eigenem
Hause! Das kann euch niemand verdenken. Man
muß halt einmal mit den alten Lebensgewohn¬
heiten jetzt in der Kriegszeit brechen. Es Es 'ner
kein Zweifel, daß bei uns auf dem Lande die Er
nährungsweise überall viel zu einseitig ist. J>
der einen Gegend kommt nur Kartoffelkost immer
in der einen Forni , in der Oberpfalz Reiber
knödcl und Reiberdatsch, in Oberbayern nichts
wie Nudeln und Schmaren usw. auf den Tisch.

Was läßt sich nicht alles aus Magermilch be
reiten ? 5—6 Liter Magermilch ergeben ein
Pfund Topfen oder Käse. Topfen ist ein Vorzug
liches Nahrungsmittel , im Sonimer erforschend
und sättigend, besonders wenn man ihn mit eiin
gen Löffeln Rahm oder Milch anmqcht, Zwiebel
hineinschneidet oder Schnittlauch daraufgibt.

Ein Bauer , der Milchvieh hat , kann nicht ver
hungern , besonders wo jetzt der Milchertrag bei be
ginnender Grünfütterung steigt. Wie vorzüglich
sind die Milchspeisen aus Topfen , wobei viel Mehl
gespart wird . Vorzügliche Topfennudel kann man
auch niit Kartoffel machen, die gut ausgedünstet
sind, mit mehligen Speisekartoffeln , keinen Salat
kartoffeln. Aus 1%  Pfund gekochten Kartoffeln
und 1 Pfund gut ausgewüssertem u. getrocknetem
Topfen , ein wenig Mehl zum einstäuben, Salz,
alles gut vermischt und zu Teig geknetet, werden
Nudel geformt und in Fett herausgebacken. Das
gibt eine vorzügliche Nahrung , die alles enthält,
was der Mensch braucht, Eiweiß , Kohlenhydrate
(Stärkemehl ) und Fett . Das kann man zu Kraut
essen, zu Blaukraut , zu Wirsing. Der Bauer kann
sich helfen. Aber vor allem ist es, wie gesagt, not
wendig, gemeinschaftlich der Not gehorchend, in sol
chcil Gegenden mit vorwiegender Mehlkost mehr zur
Fleischokst, wenigstens für die nächsten Monate,
überzugehen. Wo man keine Schweine hat , müssen
die Bauern zusammenstehen und ein Stück aus dem
Stall bestimmen und gemeinschaftlich auspfündeln
Es mutz gehen und es wird gehen.

Vor allem möchte ich die Selbstversorger , d. h.
die Bauern , die aus ihren Beständen 9 Kilo Ge

Regensburg,
(m.)

den 20. März 1915.
Georg Heim.Tr.

Die Fliege und ihre Bekämpfung.
Von Landw.-Lehrer Rud . S t e p p e s.

Wenn auch in unsauberen , überwärmten
Ställen , denen in Hinsicht auf „Hygiene" —, Ge¬
sundheitslehre — alles abgeht, die Stuben !liegen
(muscidae), auch im Winter sich „lebendig" zeigen,
o finden wir meistenorts die Fliegen , diese lästigen
und gefährlichen Kameraden , erst mit den: Leben¬
digwerden der Natur wieder in des Landwirts
Stallungen unangenehm auftreten ; steigend m
ihrem Auftreten über Juli bis August, dann wie¬
der geringer werdend.

Was die Entwicklungsgeschichteder Fliege be¬
trifft , so sollten gerade die ersten auftretenden
Fliegen bekämpft werden ; denn die „Ueberwin-
terer " sind alle Weibchen. Das über Winter m
Fugen , verstaubten Ecken des Stalles , der Futter¬
barren , der Futterraufen usw. verschlafende Weib¬
chen legt auf den Stallmist , an Regentraufenfasser,
aber auch an tote Tiere , verdorbenes Brot usw. 200
Eier , portionsweise in Klümpchen von 50—70 Stck.
Schon nach einem Tage kriechen die Larven aus , in
diesem Falle „Maden " genannt ; klein, ohne Fuße;
nach etwa einer Woche werden diese zu nrcht ganz
einen Zentimeter großen Puppen reif,, die bald zur
fertigen Fliege werden, sodatz in der Nähe von
Stallungen Tausende von Fliegen in wenigen
Tagen ausschlüpfen, da jedes Weibchen zirka
200 Eier legt.

Ist es denn so notwendig, die Fliegen , denen „ja
doch nicht" Herr zii werden ist, zu bekämpfen?

1. Die Fliegen belästigen unsere im Stall stehen¬
den Tiere , besonders das Melkvieh. Daß letzteres
infoge der ständigen Abwehrbewegungen weniger
Milch gibt, weiß jeder Praktiker : daß sich die Tiere
überhaupt gesundheitlich bei Anwesenheit dieser
,Plageteufel " nicht wohl kühlen können. — auch
das Vieh hat Nerven — liegt auf der Hand . 2
Auch beim Fressen des Viehes, wo die Fliegen be¬
sonders boshaft siird, werden die Abwehrbeweg,
ungen ausgeführt , und dabei das Futter nicht so
verdaut und viel Futter verzettelt , es nicht ge¬
rade in diesem Kriegsjahre notwendig , auf jeden
Halm zu sehen? 3. Die sich an die Augen, an das
Flotzmaul, an die Beine und Klauen setzenden
Fliegen verbreiten ganz sicherlich die Maul - und
Klauenseuche und manche andere Krankheiten bak¬
teriellen Ursprungs . Auch für Menschen, besonders
Kinder , wird die Fliege zum Uebertrager von
irgendwo ausgebrochenen Krankheiten und steckt

Bekäinpfung der
empfohlen, von
der Anwendung
wert sind, zum
von Rhizinus-

die Bauern die aus ihren Bestanden 9 Kilo Ge- ^ m  besonders am Lande genau sehen kann -
treide pro Kopf und Monat zuruckbehalten dürfen ^ „chtinglichen Elemente der ganzen Ort-
vor eurem warnen , nämlich nicht auf Kosten der . . ^ an>
Zukunft zu leben. Es wird jetzt vielfach auf dem ^ 'e§ Hilfsmittel gibt , nicht einmal zu teuere,
Lande vom Vorrat ' gezehrt, ohne EiN- ^ ^ ^en doch Herr zu werden, soll im
schrankung.  Das nmimtembosesEnde Nachstehenden an Hand der Lebenseigenhelten der

Wenn in einem Haushalt für 10 Personen h  Lwj ' ^ zeigt werden.
Zentner Getreide zurückbehalten wurden , so muß >6 " oge gezeigi .
dieser Vorrat reichen bis 18. August. Von keiner
Seite ist Mehl oder Brot zu erwarten . Darüber
mutz Klarheit herrschen. In den Städten und vie
len Landbezirken wird bereits Mehl nur noch gegen
Karten abgegeben und der Städter bekommt nicht
mehr Mehl uiid Brot pro Kopf als 200 Gramm,
das macht pro Monat 6000 Gramm , wahrend der
Selbstversorger , wenn er 80 Proz . ausmahlen laßt,
8000 Gramm pro Kopf und Monat in seiner Fa
inilie zur Versorgung hat

Auch darüber muß sich der Bauer , der sein Ge
treibe selbst vermahlen läßt , klar sein, daß er jedes
Pfund Mehl das er von der Kundenmühle weniger
bekommt, also 80 Pfund Mehl für 100 Pfund Ge-
treibe, am eigenen Leib verspürt und dann weniger
zur Verfügung hat.

Glaube niemand, daß ihm von irgendeiner Seite
ein Pfiind Brot oder Mehl oder Getreide zugeteilt
wird , wenn er seine Vorräte zu früh verzehrt hatl
Darüber muß Klarheit herrschen.

Auch werden iminer noch Klagen geführt , daß
das Mehl nicht mehr so schön weiß sei. Im Jahre
1817 hatten wir in Deutschland eine Mißernte.
Dortmals hat das Volk Kleie zu Brot verbacken.
Wir haben dank der Tapferkeit unseres Heeres
vom Krieg noch nichts gespürt. Wer diese kleine

Fliege gezeigt werden. . . .
Ich teile die Bekämpfungsmöglichkeiten em in

vorbeugende, in indirekte und direkte.
Vorbeugend ist das Verscheuchen und Fernhal¬

ten der Fliegen : dabei werden sie überhaupt nicht
bekämpft. - Man kann die Fliegen vertreiben , wenn
man einige Zeit scharfe Zugluft herstellt, also
Türen , Fenster , Liiken usw. öffnet ; denn Zugluft
können die Fliegen nicht leiden. Unterstützt wird
das Verfliegen, wenn man mit Tüchern oder Säcken
in die Richtung des Zugstroms schwenkt. Die Zug-
luft darf man nicht so lang andauern lassen, daß
sich das Vieh verkültet. Da bei Schwenken mit
Tüchern auch Unruhe entsteht, geschieht dies besser
in vorher geleertem Stalle . Moderne Stallungen
sind so eingerichtet, daß man zeitweise leicht Zug¬
luft Herstellen kann. — Fliegen lieben Helle Räume.
Nun sind umgekehrt dunkle Räume fürs Vieh schäd¬
lich, zumal auch alle Krankheitsbakterien lichtscheu
sind. Aber man kann doch da, wo, luftige und son¬
nige Ställe sind, daran denken, wenigstens in der
Hauptzeit Juli und August die Fenster etwas mit
Kalkanstrich, dem Waschblau („Blö) beigegeben ist,
abzublenden. -

Indirekte Bekämpfungsmittel bestehen nament-
lich in der Schonung der natürlichen Fnnde . Als
die besten Fliegenvertilger gelten die Schwalben;
diesen lieben Tierchen, die „das Glück ins Haus

bringen, " sollte jeder Landwirt das Wohnen und
Brüten im Stalle erleichtern, indem für Ein - und
Ausflugöffungen während ihres kurzen Hierseins
sowie für Nistgelegenheit durch Anbringen von
Brettchen unter der Decke gesorgt wird . — Im
Stalle dulde man die Spinnen , die wütende Feinde
der Fliegen sind. — Auch ein Pilz tötet die Fliegen,

Ibie tot an der Wand kleben bleiben; andere Fliegen
saugen an den toten oder laufen doch darüber weg
und infizieren sich damit selbst, sodaß ihnen bald
auch der Tod blüht ; solche an der Wand „sitzende
Fliegen lasse nian eine Zeitlang ruhig daran . —
Zu den indirekten Methoden gehört schließlich auch

ibie möglichste Verhinderung der Eierablage . Diese
>geschieht von den Fliegen am Mist, auf der Dringe-
stütte, in verstaubten Ecken des Stalles usw. Man
halte daher die Stellungen rein , denn genau so, wie
das „Zusammengekehrte" im Winkel des Getreide-,
speichers die Brutstätte des Kornwurms und der
Getreidemotte ist, so die unsauberen Stellen des
Stalles für die Fliegen . Man streue im Stall mrt
Torfmull — zugleich lassen sich.mit dieser Maß.
nähme Pro Großvieh uub Jahr bis zu 27 Kg rer-
ner Stickstoff = lVar- 2 Zentner Chilisalpeter bin-
den> — wodurch der Stall besonders rein gehalten
werden kann. Die von den Stallsenstern in einiger
Entfernung anzubringende Miststätte soll aus be-
kannten Gründen feucht und .fest gehalten werden,
aber auch deshalb, weil die abgelegten Eier dann

|verderben. Da auch Salze die Fliegenbrut bezw.
Maden töten, empfiehlt es sich an die vom Stall¬
besen mehr verschonten Ecken und Winkel, Kaimt
zu streuen: wie oft hat man ein Restchen davon
und weiß nicht recht wohin damit ! Verloren ist ja
nichts, es wird der Stallmist oder die Jauche damit
bereichert.

Schließlich kommen die direkten Bekämpfungs¬
mittel.

Zur Frage der direkten
Fliegen werden viele Mittel
denen aber manche die Mühen
oder gar Geldausgaben nicht
Beispiel daS Aufhängen
p̂flanzen, von Beifuß (Artemisia) und Farnkraut -
büfcheln. Aiich das Ausrüuchern — wobei natürlich
das Vieh aus dem Stall gebracht werden muß , —
mit getrockneten Kürbisblüttern wird empfohlen,
eignet sich aber doch nicht so, wie wohl behauptet
wird. Eher scheint das Ausrüuchern mit Formalm-
Pastillen (in Drogerien erhältlich) Erfolge gezeigt
haben.
I Mühsamer, aber ziemlich rapid wirkend, ist das
!Anbringen von Flugleimpapieren im Stalle . Man
nimmt hierzu Zeitungen möglichst großen . Ilm¬
fangs bindet das Papier um die Säulen möglichst
hoch gegen die Decke fest (event. Ankleben mit
Kleister) und trägt dünn folgende, selbstzubereitete
und daher billige Mischung ans:

„Man mischt zur Bereitung desselben 1 Teil
der beabsichtigten Menge Terpentinöl , 1 Teil Rub-
öl mit zwei Teilen Kolophonium, event. gutem
Fichtenharz und schmilzt alles zusammen. Die Zu¬
gabe von 1 Kg. Sirup auf 3 Kg. des Lennes zur
Lockung der Fliegen soll sich besonders noch bewahrt
haben." Alle 14 Tage bis drei Wochen ist der An-
strich bezw. das Umbinden von Zeitungen im
oberen Drittel der Säulen oder sonst geeigneter
Stellen und nun der dünne Anstrich erneuert ; bald
wird eine so häufige Erneuerung nicht mehr not¬
wendig sein.

Ein weiteres sehr gutes Mittel ist der Alaun-
Aetznatron-Kalkmilchanstrich. Man bereitet sich
K̂alkmilch, wie man sie immer zum Tünchen ver-
wendet und gibt auf je 8 bis 10 Liter Kalkmilch
li/ä bis 2 Kg. Alaun zu; ferner immer nur auf das
eben zu verwendende Quantum etwa (1 Schaff ca.
ich Liter der billig käuflichen konzentrierten
Natronlauge . Die Beigabe der Natronlauge wirkt
tötend und desinfizierend auf die Milben , Jnsekt-
chen und deren Eier , bildet sich nach dem Anstrich
bald um, ohne etwa schädlich zu wirken; die Zugabe
von Alaun aber entzieht den Fliegen den Klebstoff,
den sie an den Füßen haben, um besser an Wänden
und Fensterchen emporklettern zu können. Dadurch
gehen sie zugrunde . Ein mehrmaliges Tünchen
wirkt besser. Es gibt heute billige und gute Tünch-
Maschinen trag - und fahrbar , von einer Person , die
das Leitrohr führt und von einem pumpenden
Kinde bedient, wie „Fir ", „Apollo" u. A., womit
man in einer Stunde ohne Störung des Viehes
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L7e läßt ^sich micĥ um̂ Bespritzen"der' ObstbäumeImutz'so' angebracht sein, " daß' e» während des!
!isw. verwenden. Das Tünchen hat auch sonst nochj Transportes nickst abfallt. 6. Die Proben müssenj
seine Vorteile: das Vieh repräsentiert sich im ge¬
tünchten Stall besser: die Kontrolle über Sauber¬
keit kann leicht statifinden? Bakterien — meist den.

sofort nach Entnahme an die landwirtschaftliche
Versuchsstation oder sonst ein Institut gesandt wer

Forstwirtchaft und Jagd . 1
Die Winter - oder Tran den e iche ist

lichtscheu— verschwinden in dem Hellen Stalle.
Beide letztgenannten Mittel, die Alaun-Natron«I sache sem, Satz der

Kalkmilch-Tünche und die Leimfliegenpapiere zu- cmspruch ablehnt. Probenahmeformulare, oenenMminumi ui u me a. " ' u v * o Best mmunaen aufgedruckt stnd.

Proben hinzukommen, ist unzulässig und kann Ur
sache sein, daß der Lieferant jeden Entschadigungs-

verbreitet. Sie ist nicht so anspruchsvoll wie diö
Sommereiche und daher bei Anpflanzungen

i in steinigen Gebirgslagen vorzuziehen. ŝbre

ftx , fcMR « MNW . r ,,J& kJRrÄ MatUs . Di-
Was soll m r t bet Sa uche Stall  Wintereiche treibt im Frühling 1—2 Wochen spaten

geschehen?  Im Stalle muß soviel Emstreu , ^ flIg Me  Sommereick)e. Sie leidet daher wem«
gegeben werden, daß ein Fortfließen der Zauche Spätfröste. Jüngere Bäume und die!
aus dem Stall nicht stattfindet. Am zweckmäßig- Xjnteril 3fefte der altern halten ihr Laub oft den

- | sten ist es: die Jaucheabzüge aus den Stallen aus« Winter durch fest. Das Holz der Winter«
Landwirtschaft. mauern zu lassen, aber dafür zu sorgen, daß hm« fommt  dem der Sommereiche an Gute und

° I i d,i n g eSa I » „ e9 = n U n ° Durch  uÄSSffS | d -°l.chb°-' -it uu° «r Mch.  ,
von 40 prozentigem Kalidunges Izs geschnittenem Strohhäcksel oder bes¬

ser mit soviel Torfmüll gefüllt, daß die Jauche
. ’ 1 Für ein Stuck Groß

gleich angewendet, nützen nach mir zugekommenen
Aussagen von Landwirten am besten. Eine radikale
Wirkung wird um so eher noch gelingen, wenn wir
den ersten erwachenden Fliegen, den Weibchen,
schon mit diesen Mitteln nachstellen.

Auf! zur Bekämpfung der Fliege!!

K
Verwendung — . — . - .. . - -
wird nicht nur eine Vertilgung des Unkrautes er¬
reicht. sondern zugleich wird den Pflanzen ein siuch. ^llständia ausgeiogen wird,
tiger Nährstoff zur Kräftigung zugefuhrt Mar Manolg g^ g ^
stellt eine Salzlösung her. mdem man m 100 Liter " "
Wasser 20 bis 30 Kg. 40 prozentiges Kalrdungesalz ^.ort

Obst- und Gartenbau. ,
lieber das Beschatten der Samens

Vieh rechnet man i—iVs  stg . Torfmull. VermagI5 e et e. Bei Samenaussaaten im Freien bedecken
der Torf (oder Strohhäcksel) keine Flüssigkeit mehr biele  Gartenfreunde die besäten Beete mit Tan_r - r. vŷvS  S.tirfrti' nTiatrfvmnfctn flllf hei*I «v»vntftn frn Ti nhpT hpTüL! QVlU

Wasser 20 bis°30 Kg. 40 Wnftjj ^ dergl.; auchauflosü J8on dwser̂ Losun̂ genügen | xihumitätte ausgebreitet und neuer Torf in die| Zweige vom Rosenstrauch sah ich an einigen Orten" Ein Bedecken der Rinnen ■■ " ' ' 11 "'“
Zweige vom Rosenstrauch sah ich an einigen Orten
in dieser Weise benutzt. Der Zweck dieser Verwen-bis 400 Liter, ;e nach Verunkrautung des Feldes. , ~Q,. rf.erjnuen  gebracht

Diese Lösung wird, wenn man ste bei windstillem ^ ^ durcklö» e?ten Ei
Wetter auf die tautrockenen Unkrautpflanen, so' ourcniowerren
lange bief-e nur 2 biH 3 Blätter angesetzt haben,
verstäubt die Unkräuter, vor allem aber den He e« ^ ^ . m emer oem aiaue  mu^ iuqjc»- . <gameng zu erwicyrern uno oen )uugc» öuinim««,
rrch und den Ackersenf^ zugrunde richten. eine Scha- I ^ Grube dieselbe anzusammeln, ist unzulässig, Sonnenbrand einigen Schatten zu gewahremdigung der Halmfrüchte. ist ausgelchlotzen. _ im Ktall anwen- 1 -in solches Bedecken ev-
besten wird die Salzlösung vormittags bei trocke
nem Wetter verstäubt: Tau puf den Pflanzen. so>
wie nachheriger Regen dürste die Wirkung vermm
dern, wenn nicht vereiteln. Infolge der Anregung

0 V4«TUfV - - - - - - . . - I UW Ute Itu «U3Cl | C r\ v ~ _.
mit durchlöcherten Eisenplatten oder mit einem duna ist, den besäten Beeten Schub gegen Vogel u.

!engen Gitter von Holzplatten ist empfehlenswert, ^ ost zu verschaffen, und auch noch, um die Saat-
Auf diese Weise fließt keine Jauche aus dem heete feuchter zu erhalten, so das Aufgehen deS
Stalle fort : auch in einer dem Stalle naheliegen- 1Samens zu erleichtern und den jungen Samungent

iden Grube dieselbe anzusammeln, ist unzulässig. I Sonnenbrand einigen Schatten zu gewähren'.-
Will man Konservierungsmittel im Stall anwen- ^ o zweckmäßig sich nun ein solches Bedecken etf-
den (z. B. Superphosphat) so können solche mit ^ gjstz verhängnisvoll kann es für die Pflanzen!
dem Torf in die Jaucherinnen gebracht werden, Imerden, wenn die Teckmaterialien zu dicht lagern

- - , U„, -o,maI falls man es nicht vorzieht, sie auf dem Stand der \ oi)n  zu lange auf den, Beeten liegen bleiben. Schon
n^ t vereiteln. Infolge der AnlegungI „och der Beseitigung des Mistes und vor bemk dm  Aufgehen des Samen ist das Deckmater,al

des .ProWors Heinrich-Rostock, haben dre Herren Ausbreiten der nerien Streu gleichmäßig zu vu - fortzunehmen; bleibt es hingegen liegen: so wach-

AMNWS LK -NÄN -öS > >!-> - -- - - - - **
von 40 prozentigem Kalidüngesalz vorgenommen
und ebenfalls günstige Resultate erzielt. Zum Ver-
stauben benutzt man eine Spritze, die leicht und
sicher arbeitet u. vor allem gleichmäßig verstaubt,

sen die Sämlinge nicht gedrungen, schietzen viel¬
mehr geil in die Höhe und fallen nach kurzer Zeit

Auf solche Weise geht gar oftmals der größteumMilchwirtschaft.

sicher arbeitet u. vor allem gleichmäßig. ^ rst"ubEZ ^® mob̂ rn, aber dochnocĥviel in Gebrauch. JnI gur 'nicht̂mit R̂eisig oder dergl., oder w'enn es sich
damit nicht dre eine oder die andere Pflanz mehr ^ „^ en Wirschaften, die so nebenbei betrieben mjr um b,en  Schutz gegen Vögel handelt, so nehme
oder weniger von der Losung benetzt wird. ^ >ome halten sie sich noch, weil man mit ihnen bei | mnn bi}rr(* oIim- Nadeln und ohne Laub versehe»,
daher jeder Landwirt sich durch emeu Versuch von Geduld auch aus fehler
der Wirkung des 40 prozentigen Kalidungesalzes L̂ . ehesten Butter bekommt,
überzeugen. Der Erfolgi ist umso lohnender, da ?rfimnA anae
man, wie schon erwähnt, nicht nur das Unkraut
vertilgt, sondern dem Boden und deir Kulturpflau-
zeu gleichzeitig den wichtigsten Nährstoff, das Kali. ^ äuette|t utai)m p (TI wn T<lllw a „ „u, , &eete5 pin. wwr *»ti " — - - » « .*«
Zufuhrt. . ^r - unb die Butterausbeute aus schwach gesäuertem Schutz gegen Kälte, rauhe trockene Luft und berßM

Luzerne.  Wird auf den Feldern regelmäßig ^ rtcHt «ch um 2—3 Proz. höher. ISonnerfchein. Wer sich tagtäglich und stündlich
igebaut oder auch Rotklee, dann sinder schwach angesäuerten Rahm erhält Man, wenn um seine Saatbeete bekümmern kann, kann nach

man den Rahm im Sommer 24 Stunden, im Wm- dem Aufgehen des Samens ein klemes Gesteck von
ter 36 Stiinden in einem Raume von 12—15° Stangen oder Latten über denselben anbringen u.

' auf dieses das Reisig bald auflegen, bald wiederj
Sur SSiummg « -«u-hm-n i- ober Sa;

Teil der jungen Pflanzen zugrunde. Wo es nur!
irgendwie angängig ist. bedecke man die Saatbsetü
gar nicht mit Reisig oder dergl., oder wenn es sich

,nur um den Schutz gegen Vögel handelt, so nehme
!werden, halten sie sich noch, wen man ,»,» umjm maTt  hsirres, ohne Nadeln und ohne Laub versehe»,
genügender Geduld auch aus fehlerhaftem Rahm I verscheuche die Vögel auf andere Weise.
-̂"-»hl noch am ehesten Butter bekommt. Findet man es hingegen zweckmäßig, die Saatbeete

Süßer oder schwach angefäuerter  grünem Reisig zu bedecken, so nehme man die»
!R a h m. Aus beiden Rahmsorten läßt sich eine ŝ Z bxsia Aufgehen des Samens sofort weg und
sehr gute Butter Herstellen. Die Butter aus stecke es aufrecht an den äußersten Seiten des Saat-
schwach angesäuerten Rahm hat ein feines Aroma, hxetes hin. Auf solche Weisê bietet das Reistg

Luzerne angebaut . ...
Zufuhr von Mineraldünger eine um so größere
Aufmerksamkeit zu schenken. Namentlich die lan¬
ger auf dem Felde aushaltende, tiefwurzelnde Lu- , _
zerne entzieht dem Boden eine große Menge ^von Warme aufstellt
Mineralstoffen, u. wird nux zu häufig eine Dung -\ Gewtnnung von Lab.
üng zu Luzerne mit Kunstdünger ganz unter- 1von Lab, bläst man‘ eij ' schneidet!  nicht̂ tts Ä § 'ztveckmäßch erweisen sich Schatten»,lassen. Mit ihrem weitverzweigten Wurzelnetz ver- bewahrt 'hn eu, paar Monate Dann um bie  Beete herum. Di,efelben brauchest
steht es aber die Luzerne sehr gut, wenn irgend inan feine Stuckck)en davon ab und laugt sie m - . . j / f,0£f, iU w - —
noch ettvas im Boden zu holen ist. sich die nötigen bis 35° warmer Molke oder «uchm 5 Proz Salz- 'nur  1 IV* Meter hoch zu s«
Mineralnährstoffeanzueignen. Schon häufig habe wasser aus. Heute kann man auch Lab in Pulver
ich beobachtet, daß auf Luzernefeldern die Obst- form kaufen, doch soll dies nur m vertrauenswur
bäume ohne daß eine andere Ursache ausfindig ge- digen Geschäften geschehen. ,
macht werden konnte, in ihrem Gedeihen und im
Ertrag zurückgingen. Hier kann nur jedes ^ ahr
regelmäßig wiederkehrende Düngung von Thomas¬
mehl und Kaimt helfen, wobei aber der Dünger
nicht einfach obenauf geworfen Werden darf, son-

..... _ Diiefelben brauchest
nur 1—H4 Meter hoch zu sein und lassen sich leicht!
und billig Herstellen. Man schlägt einige Pfähle
in den Boden, nagelt an diese wagrecht ein oder!
zwei Reihen Stangen und befestigt an diese dag
Reisig vermittelst Draht oder bindet es mit Bind«

.faden fest. . !
Mangold,  ein wertvolles KüchengemüsS,

kennt man als solches sehr gut in der Gegend des
Weinbau und Kellerwirtschaft.

Der Traubenwickler (Heu - und Sauer - »rennr mau u»s ium;v» >" '“' ■““V' iT*""
Murm) ist einer der schlimmsten Weinschädlingeu. Mittelrheins, dagegen ist es anderorts wohl deist

\ r .1 . . . t/y <->in » cyAbvnn vinrF I oiamim Sor öhtT +itr nfiAr tnpntrrer her Mitberew
JÜ) cLll | U)UlH 'myv **• I JJv U.lvlL tjt 111Vf OUlltye ji 1|V w v*» iw i v i w ' 11

man kfnmm '- r Is- 'k 'ek sich in den letzten zwei Jahren wieder stark Namen und der Kultur, aber weniger der Zuberel«
^ d7n LuErn? unter d m vernieh t (Das heiße Jahr 1911 hatte ihn sehr\ tnm  nach bekannt. Schon in kleinen Pflänzchen

ÄS uuck? aäntE Schaden leiden follw Mrückgesetzt. Da nun lin sehr großer Teil der kann er wie Spinat zubereitet werden: wenn erObstbaum auch runter 1 die Winzer ins Feld qerückt ist, so haben die Zurück- ^ oß und in oen Blattern vollkommen ausgebildet>
Lmerne wea' ? er Obstbaum wwd 2 dnem reich, gebliebenen alle Ursache, recht auf der Hut zu fein dann werden vor allem die Blattstiele (Strange)
sick̂ ^ nen^ünd^dann ift^das unter d̂en Bäumen und tatkräftig und energisch einzngreifen. Zu em- verwendet. Letztere werden genau Wie grüne Boh-
i ho* tiiAt viel wert pfehlen ist das Einschließen der befruchteten Ge- nen behandelt, das heißt, ste werden entfasert, feist
gewachsene Futter doch rncht viel wersi g (̂ Cn den Heuwurm) und noch mehr der geschnitten„nd gekocht. Wer nicht Abneigung ge.

Die Entnahme von Proben ! Trauben (gegen den Sauerwurm) durch ^ n die dabei abfallenden älteren Blattmassen der«
ber der Probenahme Säckchen oder das Durchspritzen der Gescheine(vor spürt, kann selbige ebenso zu fpinatartigem Gemüse
ten zugegen ist. muß diese unter Mitwirkung von Deffuen der Blütchen) mit Floraevit. Das verwenden wie die Blätter innger Mangold-Pflan,
zwei unpartenMn Z« l« n SANwenirn  letztere Nikotin und Tabakpräparat hinterläßt Daß der Mangolo ein ebenso fern schmecken-,
den Proben für die VersEstÄlon ast stets wenig I ^ hk  eierablagernden Weibchen so unange- des. wie der Gesundheit zuträgliches Gemüse rst>
stens eine Reserveprobe zu sicher Zeit zu nehmen. " T Geruch , daß sie so behandelte Stöcke mm- geht daraus hervor, daß derselbe in den Badeortem
suvetsiegeln imd sorgfaAg ««^ ^ ^ 3. ^ « ^ ymen̂ -> «^erswo ablegen. wie Wiesbaden. Ems und Soden, ein ärztlsth em»
Mischung der Proben der bekannten Probenahme- ^ ? auf »weisährigem Holz pfohlenes, beliebtes Gemüse »ft. Als wettvolle
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fiirt , eingeführte Riefen-Mangold Lucullus ange¬
sehen werden. Derselbe entwickelt eine große An¬
zahl ganz außerordentlich mächtiger Blätter , welche
fast moosgrmi , von prächtig gelb-grüner Farbe
und meist gerippt sind. Bezüglich der Güte für
die Küche wird von dieser Neuheit versichert, daß
sie die bisher kultivierten Sorten weit übertrtsft,
Was auch die Veranlassung zu der Bezeichnung
»Lucullus gab.

- Vieh- und Geflügelzucht.
! Krippen und Raufen in Pferde-
stä l l en. Krippen und Raufen haben einen dop¬
pelten Zweck. Sie sollen den Tieren die Nahrungs-
vufnahme erleichtern und Verschwendung des Flit¬
ters verhüten. Sie müssen also diesen Zwecken
<m erster Linie angepaßt seich. Die Krippe muß
nach der Größe des Pferdes so hoch angebracht sein,
daß das Pferd in natürlicher Leibes - und Kopf¬
stellung seine Nahrung leicht entnehmen kann.
Dies ist auch meist der Fall , dagegen sind die Rau-
sen meist zu hoch, so daß das Pferd Kopf und Hals
ausstrecken muß, um zu seinem Futter zu gelan¬
gen. Nun kommt in erster Lichte das Arbeitspferd
bei seinem Gebrauche nie in die Lage, den Kopf
Hochhalten, zu müssen; man sollte es um so weniger
irm Stalle dazu zwingen. Das Pferd ermüdet durch
das Hochstrecken des Halses, es fallen ihm leicht
Heuteilchen ins Auge und bei der Fütterung von
Erbsenstroh auch Erbsen in die Ohren . Das Pferd
isst ein echtes Weidetier , welches den Kopf beim
Fressen senkt. Die Raufe besteht am besten aus
Eisen. Die Stäbe sollen rund , nicht kantig sein.
Die Krippen bestehen ani besten aus hartem Mate-
jrial, wie Eisen, Cement oder Stein und sollen sie
inwendig rund , nicht eckig sein. __
t . .

Für die Küche.
Heidelbeeren . -

' Nun ist wieder die Zeit gekommen, wo die Kin¬
der mit Blechkünnchen, Körbchen und Holzschachteln
in den Wald gehen, um Heidelbeeren oder Blau-
beeren zu pflücken. Heidelbeeren können auf man¬
nigfache Weise verwendet werden. Zullächst eig¬
nen sie sich am besten als Nahrungs - und Genuß-
anittel. Wenn man sie nicht frisch wegessen will,
kann man davon auch Milch- und sog. Beesings-
suppen bereiten. Die ersteren sind sehr leicht her¬
zustellen. Man schütte nach Bedarf Milch auf das
gehörige Quantum Beeren , tut Zucker dazu und
läßt das ganze ein Weilchen ziehen. Beesingssuppe
jmuß dagegen gekocht werden, und zwar werden die
Beeren mit Wasser weichgekocht; dann macht man,
wie bei Milchsuppe, sog. Mehlklüben oder Grieß¬
klöße hinein, läßt das Ganze nochmals aufkochen,
tut Zucker hinzu und ißt die Suppe warm oder
kalt. Ferner kann man Heidelbeeren auch einkochen
lund für den Winter aufbewahren und dann zu
Wlaubeersuppe, Eierkuchenbelag, Kompott usw.
verwenden. Das Einkochen der Blaubeeren ge¬
schieht auf bekannte Art . Ich setze voraus , daß
man das Einkochen versteht. Wenn man aber darin
keine Routine hat, muß man sich ein grttes Koch-
buch zu Hilfe nehmen. Sonst lassen sich Heidel-

beeren am vorteilhaftesten mit Hilfe des Weckscl>en
Apparates konservieren. Dann schmecken sie näm¬
lich wie frisch geerntete Früchte. Aber die Heidel¬
beeren können auch zur Bereitung von Wein Ver¬
wendung finden. Das Verfahren ist das gleiche wie
bei anderen Beerenweinen. Hat man darin keine
Erfahrung , so ist's schon besser, man unterrichtet
sich eingehend darüber aus einem bezüglichen Leit¬
faden, der in jeder besseren Buchhandlung erhält¬
lich ist. Weiter kann man die Heidelbeeren auch
in getrocknetem Zustande aufbewahren , natürlich
nur in kleinen Mengen . Man tut das , um sie als
Heilmittel zu verwenden. Bei Diarhöe genügt schon
das häufigere Kauen und Verschlucken getrockneter
Heidelbeeren. In schweren Fällen erweist sich
Heidelbeerbranntwein als wirksam. Dieser wird
aus getrockneten Heidelbeeren bereitet . Man gießt
auf eine Hand voll Heidelbeeren ein Viertelliter
Kornbranntwein und stellt die Flasche an einen
warmen Ort . Nachdem die Beeren gut ausge¬
zogen find, ist die Tinktur verwendbar . Je nach
dem Grad des Uebels nimmt man 20—30 Tropfen
oder einen Teelöffel voll in Wasser oder Rotwein.
Heidelbeersaft aber wird zu verschiedenen Heil¬
zwecken verwendet, besonders bei Mundkrankhei¬
ten, Magen -, Leber- und Darmleiden . Die Natur-
leilkundigen schätzen ihn sehr hoch. Neuerdings
indet er auch in, der Medizin größere Beachtung.

Professor Dr . Winternitz  empfiehlt ihn als
&itj gutes Mittel gegen Rachenkatarrh, und zwar
zur Einpinselung an Stelle scharfer Tinkturen.
Indes finden wir die Heidelbeeren schon seit alter
Zeit im Arzneischatz.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 21. bis 28. Juni 1916.
Das Maisgeschäft gestaltete sich in der Berichts¬

woche wieder sehr ruhig und die Preise haben eine
weitere Abschwächung erfahren . Die Landwirte
sind weniger als bisher auf den Zukauft von Fut¬
termitteln angewiesen, denn abgesehen von Klee u.
Heu spielt die Verwendung von Kartoffeln in letz¬
ter Zeit wieder eine größere Rolle. Dazu kommt,
daß in den letzten Tagen in vielen Gegenden er-
gicbige Niederschläge stattgefunden haben, die für
den Nachwuchs der Futterpflanzen und Wiesen
zweifellos von günstigem Einfluß waren . Alle diese
Umstände trugen dazu bei, die Nachfrage für Mais
und für sonstige Futtermittel einzuschränken, und
da infolgedesfen auch der Handel mit Anschaffungen
zurückhielt, so mußten die Preise merklich nach¬
geben. Erschwert wurde den Händlern aber auch
dadurch das Geschäft, daß vdn verschiedenen Fut°
tervertoilungsftellen Mais unter den geltenden
Marktpreisen an Landwirte abgegeben wurde.
Trotzdem der Bezug aus Rumänien infolge der be¬
stehenden Transportschwierigkeiten schon seit länge¬
rer Zeit stockt und die Zufuhren sich auf die in Un¬
garn rollende Ware beschränken, steht andauernd
genügend Angebot zur Verfügung , und die Händ¬
ler sind um so eher zum Verkauf geneigt, als sie
die hohen Kosten der Einlagerung und die damit
verbundenen Gewichtsverluste nach Möglichkeit zu

vermeiden suchen. Infolgedessen war guter MaiS
zuletzt schon mit 590—596, seiner Cinquantino mit
600—610 al  ab Dresden zu haben, aber auch zu
diesen ermäßigten Preisen blieb das Geschäft füll,
zumal die Mühlen überhaupt keine Anschaffungen
mehr vornehmen. In Rumänien sind noch reich¬
liche Vorräte vorhanden und die Besitzer möchten
gerne verkaufen, aber die Schwierigkeiten, die sich
der Versendung entgegenstellen sowie der schlep¬
pende Absatz veranlassen die Einfuhrhändler zur
Vorsicht, so daß auch die Forderungen im Uv-
prungslande nicht unerheblich zurückgegangen
ind. Gerste kommt nach wie vor nur in geringen
Mengen an den Markt ; die Zufuhren aus dem
Auslande blieben schwach, und wenn der Bedarf
auch keineswegs große Ansprüche stellt, so zeigt sich
iir das vorliegende Angebot immerhin noch ge¬
nügend Verwendung zu Preisen von 650—660 <M.
Im Kleinhandel mußten sogar Forderungen von
665—680 Jt  bewilligt werden. Die Graupenfabri-
iien, die infolge verminderter Nachfrage ihre Preise
auf 75—76 Jt  herabgesetzt haben, brachten dem
Gerstenmarkte diesmal nur wenig Interesse ent¬
gegen. Das Angebot von ausländischer Kleie war
in der Berichtwoche etwa reichlicher, doch wurden
nur beschädtigte Partien billiger abgegeben; für ge¬
sunde Ware stellten sich die Forderungen trotz ge¬
ringeren Begehrs auf 47—48 Jt,  im Kleinhandel
sogar auf 49—50 Jt.  Für Maismehl bestand weuig
Unternehmungslust , selbst Angebote unter 60 Jl
blieben unbeachtet. Auch für ausländisches Kar¬
toffelmehl waren Preise von 63—65 Jt  nur schwer
durchzusetzen. — Die Verordnung des Bundesrats,
nach der Kaufverträge über Brotgetreide , Gerste
und Hafer aus der neuen Ernte für nichtig erklärt
werden, ist nunmehr auch auf Raps , Rübsen, Hede¬
rich, Dotter , Leinsamen und Mohn ausgedehnt
worden. Damit ist nun der erste Schritt zur Be-
schlagnnhnie und zur staatlichen Regelung des Ge¬
treideverkehrs im neuen Erntejahre getan. Wie
verlautet , wird der Bundesrat heute weitere Ver¬
ordnungen über die Verwertung der Ernte er¬
lassen, und zwar werden sich die gesetzlichen Maß¬
nahmen auf Brotgetreide und Mehl , Hafer , Gerste
und Kraftfuttermittel erstrecken. Soviel bisher
bekannt ist, wird der kommunalen Selbstbewirt,
schastung im neuen Erntejahre ein weiterer Spiel¬
raum als bisher eingeräumt werden und es ist zu
hoffen, daß dadurch auch die Kleiefrage eine befrie-
digende Lösung finden wird . Die Landwirtschaft
hat es im abgelaufenen Wirtschaftsjahre schwer em¬
pfunden, daß sie für Futtermittel zwei- bis dreimal
soviel bezahlen mußte , als sie selbst für ihr Getreide
erhielt . Es wird daher vor allem nötig sein, bei
der neuen Festsetzung von Höchstpreisen einen ge-
rechten Ausgleich zwischen den Preisen der land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse und denen der Pro¬
duktionsmittel herbeizuführen.

HZpart Brotmarken. t|

Hühnerfntter mit hohem Nährwert
(besonders präparirter Knochenschrot)

liefert billigst
Animal Produkten G . m . b. H ., Frankfurt a . M.

Von derselben Stelle kann auch Schweinefutter
(guter Ersatz für Kleie) geliefert werden._3

Honigfliegensänger
«W-AerWN mit dem Eilst
1 m lang 4 ‘/2 cm breit doppelt-
beleimte Fangfläche mit prak¬
tischer Aufhängevorrichtung an
jedem Stück. Garantieware.
100 Stück Mk. 4 b.S50 Stück
franko Nachn. 1. Bähr, Warten-
sels Nr . 8, BayernObfrk . 1

Wegen Einberufung des
seitherigen fosort tüchtiger1. Müller
gegen hohen Lohn gesucht.

Jos . Kalteyer,
7312 Mühlen.

Bucheckern
werden zu annehmbaren Prü¬
fen in größeren Mengen ge¬
kauft. Angebote mit Angabe
der Lieferzeit unter 409 an
Jnvalidendank , Ann .-Exp.
Duisburg.  4

Tüchtiges

Mädchen,
das alle Hausarbeit versteht
und Kochen kann,für sofort
gesucht. 7303
Frau August Schweitzer,

Hadamar.

Den Soldaten ins
Feld zu senden:

Erkältung!
Husten1

Der seit 65 Jahren welt¬
berühmte

tantr MMct
V.J . G.Maatzi.Bonn.
Platten ä 30 und 15 Psg.
nebst Gebrauchsanweis.

In Limburg : Frz. Nehren,
6828 Telefon 22.

1—2 Waggon

MWe-MOl»
zu kaufen gesucht. Offerten
unter M. 7302 an die Exp.

Ein sauberer, junger
Hausbursche

für sofort gesucht. 7318
Konditorei Maldaner.

Sunatr MeuroeMe
gesucht. 7317

Fr *. Schmitt,
Limbura.

Tüchtiger

auf sofort gesucht. 7336
Theobald Seibel,

Malermeister,
Werner-Sengerstr . 3.

MW MW»
für Küche und Haushalt so¬
fort gesucht.

Näheres Expedition . 7343

tiatMe MMtin
mit guter Schulbildung in
Metzgerladen gesucht.

Metzgerei Kaffal,
7319 Limburg.

16 MnuuMtnen
sucht 7342

Willi . Lots , Plötze 7.

Für frauenlosen Haushalt
mit 3 Kindern von 10 bis 15
Jahren wird ein in Haus¬
und Landwirtschaft erfahrenes
Mädchen gefucht. 7321
Näh . Diezerstr. 42 . Müller.

Bl« ZlW
für sofort gesucht. 7801

Büro Justizrat Hilf.
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